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Dieses Buch


widme ich in Dankbarkeit,


meinen geliebten Eltern
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Vorwort:


Denke immer daran,


nur wer träumen kann


wird im wahren Leben,


seine Träume voll erleben.


Gerda Klug
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Oft kann man im Leben vieles nicht begreifen


und doch versteht man es.


Gerda Klug




Gerüche des Lebens


Gerüche tragen dazu bei das die Erlebnisse, die schon längst vergessen waren, wieder in Erinnerung kommen. Egal wie lange es her ist, dass dir dieser Geruch begegnete, er holt dich immer wieder ein. Von einer Sekunde auf die andere, ohne etwas beizutragen, versetzt es dich in die Zeit als du ihn das erste Mal gerochen hast. Man könnte es beinahe mit Magie vergleichen. Ein Zauberding was dich träumen, lächeln, oder vielleicht sogar weinen lässt.


Gerüche begleiten dich dein ganzes Leben hindurch. Bei mir zum Beispiel, ist es der Geruch von heißem schwarzem Tee mit Zitrone und dazu belegte Brote. Dieser Geruch versetzt mich schlagartig mehr als fünfzig Jahre zurück zu bei meiner lieben Tante Kathi.


Ich freute mich immer riesig, wenn wir sie besuchten. Sie wohnte, wie es damals nicht unüblich war, in einer kleinen Zweizimmerwohnung, ohne fließendes Wasser. Mit Plumpsklo am Gang, was ich damals als Kind total cool fand. Das Zeitungspapier fein säuberlich in gleich große Stücke zerrissen, wurde auf einem alten Nagel aufgespießt und ein Eimer mit Wasser stand daneben.


Das kleine Fenster aus dem ich nur raussehen konnte, wenn ich mich auf Zehenspitzen auf das Holzbrett vom Plumpsklo stellte, war immer eine Herausforderung. Doch der Aufwand lohnte sich, denn man konnte über die ganze Ortschaft, bis hinüber zum Waldrand sehen.


Auch die quietschende Eisentreppe, mit dem wackeligen Geländer, die auf der Außenseite des Hauses in den zweiten Stock führte, wo man bei jedem Schritt das Gefühl hatte, dass sie gleich zusammenfällt, ist sofort präsent. Jede einzelne Stiege spürte ich unter meinen Füßen.


Der anschließende dunkle Gang zu ihrer Wohnungstür, war mit billigen, graubraun gemusterten Linoleum ausgelegt, dass in der Mitte bereits schwarz abgetreten war. Es gab keine Fenster darin, nur die Türe von der angrenzenden Stiege brachte etwas Licht hinein. Der Boden karrte so laut, dass es unmöglich schien sich anzuschleichen. Was ich aber immer gerne getan hätte.


Vor der Wohnungstüre stand ein geflochtener Buckelkorb, der immer bereit war, für den täglich erforderlichen Spaziergang in den angrenzenden Wald. Meine Tante sammelte fleißig Reißig und Bockerl zum Einheizen. Im Sommer und Herbst nahm sie immer eine Milchkanne mit, wegen der vielen Beeren, die im Wald zu finden waren. Sie wusste natürlich ganz genau wo sie suchen musste, damit die Kanne auch voll wurde. Der Duft von Waldhimbeeren steigt mir bei dem Gedanken sofort in die Nase.


Sie hatte zwar schon Strom, aber noch keinen Elektroherd. Ich sehe noch genau vor mir, wie sie Butter, Wurst und Milch im Winter, zwischen den hölzernen Pfostenstockfenster aufbewahrte. Wie gesagt sie hatte zwar Strom, aber keinen Kühlschrank oder Waschmaschine. Sie konnte sich das nicht leisten und außerdem hätte sie gar keinen Platz dafür gehabt. Das eine Zimmer, war Wohnzimmer, Küche und Bad zugleich. Das andere, ihr Schlafzimmer und auch Abstellkammer.


Den täglichen Bedarf an Wasser trug sie, mit einem Gießeimer aus Metall, der weiß beschichtet war, noch im hohen Alter und auch im Winter, in ihre kleine Wohnung in den zweiten Stock.


Hinter dem Brunnen befand sich eine Reihe von Holzbaracken. Jeder Mieter hatte so eine, um darin die verschiedensten Dinge wie etwa Holz, aufzubewahren. Ich liebte es darin herumzukramen um etwas Besonderes zu finden.


In der Mitte des kleinen Platzes vor dem Haus, stand eine große, alte Trauerweide. Im Sommer wurden zwei Gartenbänke unter die langen, dünnen, schattenspendenden Äste, die bis zum Boden reichten, aufgestellt und fleißig über dies und jenes getratscht. Man hatte trotz der schweren Hausarbeit, wie händisch Wäsche waschen und so weiter, mehr Zeit dafür als heute, wo alles automatisch geht.


Wenn wir zu Besuch kamen musste meine Tante Kathi, um den Tee für uns zu zubereiteten, erst ein Feuer im Ofen anzünden. Als es dann laut knisterte und nach frischem Holz roch, wieder so ein Geruch den ich nicht mehr loswerden kann, war ich vor entzücken kaum noch zu halten. Ich saß dann zufrieden in einem großen Stoffsessel, der links und rechts große Ohren hatte und wartete geduldig auf den Tee und die gerichteten Brote. „Dem kann man alles erzählen, der hört alles! Das ist ein sogenannter Ohrenflüstersessel“, erklärte mir meine Tante Kathi damals. Leise habe ich ihm manches Mal, auch etwas von mir erzählt.


Einmal durfte ich auch bei meiner Tante übernachten. Da waren sie dann wieder, die mir so vertrauten Gerüche von schwarzem Tee mit Zitrone, Brote und frischem Holz. Aber noch zwei Gerüche schlichen sich dazu, die mir bis heute in Erinnerung blieben.


Am Abend, meine Tante hatte am Ofen in einem großen Topf mit Wasser aufgestellt. Nach einiger Zeit war das Wasser heiß genug und sie leerte es in eine kleine blecherne Badewanne und vermischte es solange mit kaltem Wasser, bis die Temperatur gerade recht war, damit ich baden konnte. Den Geruch der Seife habe ich immer noch in meiner Nase. Zitronella, so hieß sie und roch natürlich, wie konnte es anders sein, nach frischen Zitronen. Meine kleinen Hände und Füße waren schon ganz schrumpelig, so lange hatte ich gebadet. Ich duftete selber schon wie eine kleine Zitrone. Anschließend lag ich dann zufrieden und müde in einem großen Ehebett und wurde mit einer Daunendecke, die herrlich nach Lavendel roch zugedeckt. Sie war so dick, dass ich nicht mehr drüber sehen konnte. Ich fühlte mich wie eine richtige kleine Prinzessin. Nein, ich war genau in diesem Augenblick, Prinzessin Zitronella in ihrem Lavendelblütenbett. Ich hatte mir damals als Kind fest vorgenommen, wenn ich einmal groß bin, möchte ich ganz genauso wohnen und leben wie meine geliebte Tante Kathi.


Wenn mir diese Gerüche und noch einige mehr, die Möglichkeit geben, ein wenig in der Vergangenheit zu verweilen, freue ich mich immer wieder, wie schnell es doch gehen kann wieder ein Kind zu sein, bei dem die Welt noch in Ordnung war.


Ich denke mir, dass es niemanden auf dieser großen, weiten Welt gibt, der nicht einen ganz bestimmten Geruch in seinem Kopf gespeichert hat, den er jederzeit abberufen könnte, sodass Erinnerungen wieder lebendig werden. Vielleicht um für kurze Zeit dem stressigen Alltag zu entwischen, in eine Welt, die niemand außer dir betreten kann.




Stunden der Angst


Im Fernsehen lief gerade einer der spannender Krimi die Lilli so liebte. Sie saß alleine, ihr Mann war zurzeit auf Geschäftsreise in Frankreich, voll konzentriert vor dem Bildschirm, auf einem sehr bequemen beigen Ledersofa, fest eingehüllt in eine dicke Wolldecke. Der Herbst machte sich schon breit. Man sah überall bunte Blätter auf den Bäumen und Sträucher. Auf den Wegen lag bereits vom Wind verwehtes Laub, dass sich jetzt als warmes Winterquartier für kleine Tiere für anbot. Lilli mochte den Herbst mit all seinen prächtigen Farben. Sie malte sehr gerne, am liebsten Landschaftsbilder. Der Herbst ist die beste Zeit dafür, so meinte Lilli jedenfalls, sich etwas von der Natur abzuschauen. Oft war sie den ganzen Tag, wenn sie frei hatte mit ihrer Kamera unterwegs, um die unterschiedlichsten Stimmungen einzufangen, die sie anschließend versuchte in ihrem kleinen Atelier, am Dachboden ihres Hauses, zu malen.


Die Abende waren kühl geworden. Aber jetzt schon die Heizung einschalten wollte Lilli auch nicht. „Was mache ich dann, wenn es erst wirklich kalt wird“, rechtfertigte sie sich immer vor ihrem Mann, der sich beklagte, dass dieser Zustand, eingehüllt in Decken vor dem Fernseher zu sitzen, ungemütlich sei. Lilli jedoch liebte es, so auf dem Sofa zu liegen. Wenn dann auch noch überall im Zimmer Teelichter in den verschiedensten Gläser brannten, bei leiser Musik, einem guten Film oder einem spannenden Buch, war sie so richtig zufrieden. Sie genoss es im Zimmer zu sein, wenn es draußen regnerisch und kalt war.


Lilli hatte es sich schon so richtig gemütlich gemacht, mit einer Tasse ihres Lieblingstees und ein paar Keksen. Sie brauchte immer etwas zum Knappern, wenn ein Film spannend wurde. Da hörte Lilli ein dumpfes Geräusch.


Sie blickte kurz auf, schaute sich um und dachte an die Nachbarskatze, die wohl wieder einmal auf der Terrasse zwischen den Blumentöpfen herumschlich. Es war nicht das erste Mal, dass sie die kleineren Töpfe dabei umgeschmissen hatte und mit einem kurzen miauen davonlief. Lilli widmete sich wieder aufmerksam dem Krimi. Aber dieses Mal sollte der Abend anders verlaufen, als geplant.


Wie aus dem nichts, standen plötzlich mitten im Wohnzimmer zwei Männer vor ihr. Völlig gelähmt saß Lilli da und konnte keinen Ton von sich geben. Viele Dinge gingen ihr blitzartig durch den Kopf. Unter anderem, wie man sich in so einer Situation richtig verhält. Keine davon konnte sie vor lauter Angst anwenden. Sie zog die Decke fester an sich heran um sich irgendwie zu schützen. „Wie sind die bloß hereingekommen und was haben sie vor?!“ Lilli war total geschockt. „Ausgerechnet jetzt ist mein Mann nicht zu Hause! Was mache ich bloß?“ dachte sie und kauerte sich noch tiefer in das Sofa. Sie wollte um Hilfe schreien, aber sie brachte keinen Ton heraus. Panische Angst stiegt in ihr hoch. Arrogant blickend meinte einer der beiden Männer: „Na, höchste Zeit, dass sich wer um dich kümmert, mein Schätzchen!“ Noch völlig verstört über den Überfall, brachte Lilli noch immer kein Wort heraus. Sie war wie zu einer Salzsäule erstarrt. Nach ein paar langen gefühlten Minuten versuchte sie, dass vor ihr am Wohnzimmertisch liegende Handy an sich zu nehmen. Da packte sie einer der Männer grob und kräftig am Oberarm. „Das kannst du gleich mal vergessen, telefoniert wird nicht kapiert!“ brummte dieser mit tiefer Stimme. Er zerrte sie von dem beigen Ledersofa weg. Lilli wollte sich aus seinem festen Griff zu befreien, aber es gelang ihr nicht. Sie war viel zu schwach dafür. Seine Hände waren dreimal größer als die ihren.


Ein großer Schmerz durchfuhr ihren Körper, sodass sie kaum noch stehen konnte. Jeden Moment hatte Lilli das Gefühl, die Besinnung zu verlieren. Aber sie kämpfte tapfer dagegen an. „Wohin bringen die mich und was wollen sie von mir“, fragte sie sich immer wieder. „Ich habe doch nichts, wofür sich dieser Aufwand lohnen würde!“ Hilflos war sie ihnen ausgeliefert! Der kalte Schauer lief ihr über den Rücken und sie fror ohne ihre Wolldecke. Sie hatte nur ein dünnes, hellblaues, feingemustertes Seidennachthemd mit dazu passenden Schlafrock an. Es war ein Geschenk zum fünften Hochzeitstag, dass ihr Mann aus Paris für sie mitgebracht hatte. „Wenn er doch bloß hier wäre!“ dachte Lilli.


Draußen regnete es in Strömen. Einer der Männer hob sie hoch und trug sie vor das Haus hinaus. Lilli wehrte sich mit aller Kraft, aber es gelang ihr nicht loszukommen. Der Mann stellte sie kurz darauf wieder auf den Boden und stieß sie anschließend, mit einem kräftigen Stoß gegen das vor dem Haus wartende Auto. Es war ein weiß, roter Kastenwagen, mit einer Schiebetüre an der Seite und einer Türe an der Rückseite. Lilli schlug mit der Hüfte unsanft gegen die Autortüre. Ihr lauter Aufschrei wurde von ihm gar nicht wahrgenommen. Er zerrte sie nach hinten und sie musste widerwillig einsteigen. „Au, du tust mir weh, du Teufel!“ schrie Lilli, die ihre Stimme wiedergefunden hatte. Der Aufprall war wirklich sehr schmerzhaft. „Halt den Mund, sonst sorge ich dafür, dass du still bist!“ brüllte er zurück und schlug die Autotür mit voller Wucht zu. „Los, gib Gas ich will es rasch hinter mich bringen“, sagte er zu seinem Komplizen, der sich in der Zwischenzeit hinters Steuer gesetzt hatte um den Wagen zu starten. Beide Männer trugen Masken, so dass Lilli ihre Gesichter nicht erkennen konnte. Nur ihre Augen blitzten sie scharf an.


Der Regen prasselte unaufhörlich auf das Autodach. Es war so laut, dass es ihr in den Ohren weh tat. Lilli spürte den harten Boden unter sich. Ihr Nachthemd war nass und ihr war eiskalt.


Schreckliche Angst durchströmte sie. Sie fand einfach keine plausible Erklärung dafür, was da gerade mit ihr passierte. Ihr ganzer Körper schmerzte! Dumpf vernahm Lilli ein Gespräch zwischen den beiden Männern. „Es hat viel zu lang gedauert“, sagte einer der Männer nervös und zündete sich eine Zigarette an. Nach ein paar tiefen Zügen, die ihn ein wenig zu beruhigen schienen, meinte er weiter. „Wir müssen uns klar sein, dass dieser Schritt den wir da machen unwiderruflich ist. Es gibt kein Zurück mehr. Und es darf auch nichts schieflaufen Verstanden!?“ Beide schwiegen kurz. „Ja, ist schon klar, von mir aus gibt es kein Problem. Es wird schon alles gut gehen. Wir machen das ja nicht zum ersten Mal,“ gab der andere Mann zur Antwort. Er lachte höhnisch, rieb genüsslich die Hände aneinander und fuhr los. Sie fuhren so schnell, dass die Reifen laut quietschten.


Plötzlich hörte Lilli in der Ferne eine Polizeisirene heulen. Kurz stieg Hoffnung in ihr auf, als das Geheule näherkam. Aber leider entfernte es sich genauso rasch wie es gekommen war. Es handelte sich um einen anderen Einsatz. Auf Hilfe durch die Einsatzkräfte war wohl nicht zu rechnen. „Woher sollte die Polizei auch wissen, dass sie da in einem Kastenwagen, gegen ihren Willen, festgehalten wird.“ Resignierend kauerte sie sich zusammen. Sie war so müde! Noch dazu hatte sie unerträgliche Schmerzen. „O mein Gott, wo bin ich da hingeraten?“ Lillis Gedanken überschlugen sich gerade. „Was wollen die beiden Männer von mir? Etwa Kidnapping? Ich verstehe das überhaupt nicht. Warum nur?“ Wie ein Blitz durchfuhr es sie. „Es sind zwei Perverse, die ihren Spaß mit mir haben wollen. Nein, bitte nicht! Das darf doch alles nicht wahr sein!“ Ihr Magen krampfte sich schmerzhaft zusammen, so dass es ihr unmöglich war, einen klaren Gedanken zu fassen. Alles um sie herum begann sich zu drehen. Ihr war, als würde sie den Verstand verlieren.


Nach einer gefühlten Ewigkeit hielt das Auto an und die Männer stiegen aus. Einer der beiden öffnete die Schiebetür und forderte Lilli mit schroffem Ton auf auszusteigen. „Los raus, aber schnell!“ Ihre Füße waren wie Blei und alle Gliedmaßen taten ihr weh! Langsam kroch sie aus dem Wagen. Ihre Hüfte schmerzte bei jeder Bewegung. Immer noch fassungslos vor Angst, blieb sie vor dem Auto stehen. Ein unangenehmer, beißender Geruch fuhr ihr in die Nase. Lilli versuchte sich einigermaßen zu orientieren, wo sie sein könnte. Doch durch Dunkelheit und dem starken Regen, konnte sie ihre Umgebung nur schemenhaft wahrnehmen. Man zwang sie weiter zu gehen. In ihrer Panik versuchte sie wegzulaufen. Sie wollte nur weg von hier! Da fasste sie einer der Männer wieder so unsanft am Oberarm, dass sie beinahe zu Boden fiel. „He, so schnell habe ich nun auch wieder nicht gemeint Schätzchen! Du kommst noch früh genug dran!“ seine Stimme klang widerlich. „Sie kann es wohl kaum erwarten!“ lachte der Andere, der mit dem Kastenwagen fuhr. Er hatte ebenfalls einem ekelerregenden Unterton in seiner Stimme.


„Lieber Gott, hilf mir doch!“ rief Lilli leise ein Stoßgebet zum Himmel. Bei jedem Schritt den sie machte, stieg pures Grauen in ihr auf. Sie zitterte jetzt so stark, dass sie sich kaum noch aufrecht halten konnte. Beim Haus angekommen, ging die Eingangstür auf und eine Frau trat heraus. „Na endlich! Da seid ihr ja! Wieso hat das so lange gedauert? Gab`s Probleme?“ Ihre Stimme war tief und rauchig, fast wie die eines Mannes. „Es war nicht so einfach, die Kleine machte einige Schwierigkeiten“, gab einer der Männer zur Antwort. „Was soll das heißen?“ wollte die Frau nun wissen. „Sie setzte sich etwas zur Wehr! Egal, jetzt sind wir da! Habt ihr schon alles Nötige vorbereitet?“ Ungeduldig sprach er weiter: „Wir können nicht mehr länger warten, die Zeit drängt!“


Die Stimme des Mannes war angespannt und erregt zugleich. „Klar, bringt sie rein wir fangen gleich an, es ist ohnehin schon viel zu viel Zeit vergangen“. Die Frau wirkte jetzt sehr nervös. „Was wollt ihr denn von mir!? Ich habe euch doch nichts getan!“ schrie Lilli wieder und fügte bettelnd hinzu: „Lasst mich bitte gehen! Ich werde auch niemanden etwas verraten, versprochen.“ „Nein Schätzchen, keine Chance!“ wieder hatte der Mann den widerlichen Unterton in seiner Stimme, der Lilli Angst machte. „Es ist alles schon für dich hergerichtet. Du wirst uns noch dankbar sein. Aber alles zu seiner Zeit.“ auch die Frauenstimme duldete keinen Widerspruch. Lilli konnte nur ihre blitzenden braunen Augen sehen, der Rest war mit der gleichen Maske verdeckt, wie sie die beiden Männer trugen. Also gehorchte sie den Anordnungen und ging mit dem Mann in einen kleinen Nebenraum. Er ließ sie unsanft los und grinste dabei übers ganze Gesicht. Als er ging, schloss er die Tür hinter sich ab und Lilli blieb alleine zurück. Die Schmerzen waren mittlerweile unerträglich geworden. Schwer atmend legte sich Lilli auf das Bett, das im Zimmer stand. Ihre Füße drohten zu versagen.


Der Raum hatte keine Fenster und das Licht war düster. Lilli wurde es schlecht vor Angst, als sie daran dachte, was jetzt wohl auf sie zukommen würde! Nach kurzer Zeit holte man sie wieder und Lilli wurde in ein weiteres Zimmer gebracht, wo ebenfalls nur ein Bett stand. Große Scheinwerfer leuchteten mit ihrem grellen Licht genau die Stelle aus, wo das Bett stand. „Was haben diese perversen Schweine nur mit mir vor?“ schwirrte es Lilli durch den Kopf. Panik stieg wieder in ihr auf. „Lasst mich doch bitte in Ruhe! Was habe ich euch denn getan?“ Die Angst erstickte beinahe ihre Stimme. „Ich will endlich wieder nach Hause. Hört mich denn keiner!“


Die Tränen der Wut und Verzweiflung konnte sie nicht länger unterdrücken. Wild begann sie um sich zu schlagen. „Halt still, du hast keine Chance mehr von hier wegzukommen!


Dafür ist es jetzt zu spät“, sagte die Frau in schroffem Ton und befahl Lili sich wieder hinzulegen. „Das werde ich sicher nicht tun“, fauchte Lilli zurück. Die Frau machte eine kurze Handbewegung. Die beiden Männer ergriffen sie mit ihren brutalen Händen und legten sie unsanft aufs Bett zurück. Ihr Widerstand schwand mit jeder weitern Sekunde. „Ich bin diesen perversen Verbrecher hilflos ausgeliefert! Mein Mann hat keine Ahnung was da gerade mit mir geschieht!“ Ihre Gedanken drehten sich wild im Kreis.


Lilli hatte mit ihrem Mann eine Abmachung. Wenn er sich auf Geschäftsreise befindet, ruft Lilli ihn jeden Tag, immer um dieselbe Zeit an. Sie plaudern dann darüber, wie jeder den Tag so verbracht hatte und was man am kommenden Tag tun würde. Obwohl er heute Abend erst spät in der Nacht nach Hause kommt, wird er sich sicher schon Sorgen gemacht haben, warum sie ihn nicht angerufen hatte. „Mein Mann wird nach mir suchen und mich rechtzeitig finden! Da bin ich mir ganz sicher“, tröstete Lilli sich selber.


Die Männer lachten und schnallten sie noch straffer am Bett fest. Zuerst die Arme, dann die Beine. Sie schrie vor lauter Hass so laut sie nur konnte. „Halt endlich dein verdammtes Maul!“ flüsterte einer der Männer bedrohlich ruhig, während er eine Flüssigkeit mit einer Spritze aufzog. „Es kann dich hier sowieso keiner hören, Schätzchen! Es ist weit und breit niemand!“. Er klopfte mit zwei Fingern auf die Spritze und drücke kurz drauf, so dass eine kleine Menge oben rausspritze. Dann strich er Lilli leicht, fast zärtlich über ihren Unterarm. Reflexartig zuckte sie zusammen. Sie probierte nochmals loszukommen, indem sie heftig an den Gurten zerrte, aber es war zwecklos. „Ruhig! Ganz ruhig, es wird dir gar nicht wehtun. Das verspreche ich dir.“ Sein Blick durchbohrte sie, als er den Inhalt der Spritze in ihre Venen drückte. Kurz darauf verlor Lilli das Bewusstsein.


Lilli wusste nicht, wie lange sie bewusstlos war. sie hatte kein Zeitgefühl mehr. „Hallo, Süße! He aufwachen“, hörte sie von der Ferne eine Stimme rufen. „Na du hast aber ganz schön lang geschlafen, Schätzchen!“. Lilli hatte Angst die Augen zu öffnen. Keine Ahnung was in der Zwischenzeit mit ihr getrieben haben. Von Vergewaltigung bis hin zu Pornofotos und Videos, ging ihr alles durch den Kopf. Sie versuchte still liegen zu bleiben. Ihr war übel!


„Hoffentlich war die Spritze nicht zu stark“, hörte sie eine tiefe Männerstimme dicht neben ihr. Sie konnte sogar seinen Atem auf Ihrer Haut spüren. „Nein das glaube ich nicht. Eine gewisse Dosis ist einfach notwendig, sonst würde sie wahrscheinlich mitten drin aufwachen. Das wäre sicher nicht gut gewesen!“ Die Frau klang sehr überzeugend.


„Das sind richtige Profis“ dachte Lilli angewidert. „Diese elenden Verbrecher haben mich voll unter Drogen gesetzt.“ Vorsichtig begann sie ihren Körper abzuchecken. Ihr Bauch tat ihr weh! Sie konnte kaum Luft holen. „Diese verdammten Schweine, sich an einer wehrlosen Frau zu vergehen!“ Tränen liefen ihr aus lauter Verachtung und gleichzeitig vor Scham übers Gesicht. „Warum?! Warum haben sie mir das nur angetan!“ Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und öffnete die Augen. „Ihr verdammten Schweine!!!!“ versuchte sie lautstark zu schreien. Aber sie brachte kein Wort heraus.


„Na endlich! Sie ist wieder unter uns! Wie geht es Ihnen Frau Schneider?“ lächelte ihr eine junge Ärztin mit dunkelbraunen Augen entgegen. „Sie haben uns ganz schön warten lassen!“ Der Arzt der neben ihr stand, zwinkerte ihr zu. „Haben sie starke Schmerzen?“ wollte er wissen. „Ja natürlich, was sonst!“ fauchte Lilli ihn verbittert an. „Was ist das denn für eine dumme Frage!“ Energisch fügte sie noch hinzu. „Kann mir bitte endlich jemand sagen wo ich hier eigentlich bin und was sie mit mir gemacht haben?!“ Ihre Blicke tasteten sich hilflos und fragend durch den Raum.


Hellgrüne Wände, dazu passende dezent gemusterte Vorhänge vor den Fenstern mit halb herabgelassenen gelben Jalousien.


An der gegenüberliegenden Wand ein Kreuz und daneben ein Flachbildfernseher. Vor dem Bett ein Tisch mit frischen Blumen darauf. Übrigens ihre Lieblings Blumen, dunkelrote Rosen. Links und rechts, stand je ein Sessel. Und neben Lilis Bett waren noch zwei weitere Betten.


„Sie sind im Krankenhaus, Frau Schneider! Wir haben ihren Blinddarm entfernen müssen“, gab der Arzt der ihr zuvor zugezwinkert hatte zur Antwort. „Es wäre für sie beinahe böse ausgegangen. Sie hatten fast einen Blinddarmdurchbruch, Frau Schneider. Als man sie zu uns brachte, waren sie bereits bewusstlos. Aber keine Angst, wir haben alles wieder unter Kontrolle.“ Der Arzt setzte sich auf ihr Bett und hielt ihre Hand um den Puls zu messen. „Aber ich kann mich an nichts mehr erinnern!“ Lilli sah alle etwas verstört an. „Wer hat mich denn …?“ fragend schaute Lilli den Arzt an. „Ihr Mann kam gerade rechtzeitig nach Hause. Er fand sie am Boden liegend in ihrem Haus und hat sofort die Rettung alarmiert. Die hat sie dann zu uns gebracht. Die Burschen sind mit ihnen, nach Aussage ihres Mannes, wie wild durch die Stadt gefahren, als ob der Teufel hinter ihnen her gewesen wäre!“ lachte der Arzt. „Und das bei einem so heftigen Gewitter! Gott sei Dank ist alles gut gegangen.“


Nach und nach kam die Erinnerung wieder. „Das waren also die Bauchschmerzen, die ich schon seit Tagen habe“, dachte Lilli. Sie wäre am liebsten unter ihre Bettdecke gekrochen und nie mehr hervorgekommen.


„Sie haben wohl sehr heftig in der Narkose geträumt“, flüsterte der Arzt Lilli zu. „Wieso?“ wollte Lilli wissen. „Sie murmelten nämlich ununterbrochen vor sich hin.“ schmunzelte die Ärztin und schaute zu ihrem Kollegen hinüber. „Es ist ganz schön schwierig gewesen, sie ruhig zu halten. Wir mussten sogar die Gurte fester einstellen, sonst wären sie uns womöglich noch vom Bett gesprungen“, lachte der Arzt. „Na ja, das kommt ja öfters vor. Aber keine Angst, fällt alles unter das Arztgeheimnis.“ Lilli wusste gar nicht, wo sie hinsehen sollte, so verlegen war sie. „Schlafen sie sich jetzt mal so richtig aus. Wenn später ihr Mann zu Besuch kommt, geht es ihnen schon viel besser.“ Der Arzt stand auf, legte seinen Zeigefinger auf die Lippen, zwinkerte ihr nochmal zu und ging gemeinsam mit der Ärztin aus dem Krankenzimmer.
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